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Zwingli und Bern.*)
Von Prof. Dr. R. Steck.

1. Unter den verschiedenen Daten, die nacheinander für
das vierhundertjährige Jubiläum der Beformation in
Betracht kommen, ist keines für uns Schweizer wichtiger, weil
von allgemeiner Bedeutung, als das des 1. Januars 1519, an
welchem Tage Zwingli sein Amt als Leutpriester zu Zürich
antrat. In erster Linie natürlich muss der zürcherischen
Kirche die Erinnerung daran sich aufdrängen, aber auch
andere Schweizerkirchen dürfen sich anschliessen, unter
ihnen namentlich die bernische. Denn man kann wohl sagen :

Nächst Zürich hat kein Kanton für seine Beformation dem

grossen Führer mehr zu danken, als gerade Bern.
*) Die nachfolgende kleine Arbeit wurde auf Veranlassung des Redaktors

der «Schweiz, theol. Ztschr.», Pfr. Waldburger in Basel, für das Zwingliheft
des Jahrgangs 1919 geschrieben. Da sie vorwiegend lokalhistorischen Inhalts ist,
so wird sie wohl auch bei unsern Lesern Interesse finden. Der Verfasser.
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Von ?r«k. vr. R. SteeK.

1. Unter den verseniedenen Daten, die naeneinander kür
das vierKnndertMnriAe dndiläurn der Rekornration in Bs-
traekt Koinrnen, ist Keines kür nns 8eKvei?er vientiAer, veii
von allZeineiner DedentnnZ, als das des 1. dannars 1519, au
velekeni I^Ae ?«?i>^S!i sein ^.int als Dentpriester «n Mrieli
antrat. In erster Dinie natürlieli rnnss der «ürenerisenen
I?irene die LrinnerunA daran sien ankdrän^en, ader anen
andere 8envsi?erKirenen dürksn sien ansenliessen, nnter
innen nainentlien die derniseüe. Denn nian Kann voül saMN:
^aenst ^üriek Kat Kein Xanten kür seine Rekorrnation dein

grossen I^ünrer mekr «n danken, als gerade Dorn.
^) vis näekfolgentls Kleine Arbeit vuräe »uf Ver»nI»88UNF <i«8 ReääKtor»

äer «Senwei^, tdesl. ZtseKr,», ?kr. VsIäburAer i» Lässl, für g»8 ^vioglideft
ä«8 ^sKrg»vF8 1919 gs8ekriebsv. vs 8ie vorviegenä I«KsIKi«t«ri8eKen InK»lt8 i8t,
s« virck 8is vxodl äu«K dei unsern Lesern Interesse tinäen. ver VerfÄS«er,



Das ergibt sich leicht aus den vorhandenen Tatsachen.
Bern war im Unterschied von Zürich, und auch zum Teil von
Basel, ein harter Boden für den Pflug des neuen Evangeliums.

Der politischen Macht und Bedeutung entsprach nicht
die geistige Ausstattung der Bürgerschaft. Wenig Gelehrte,
und diese noch fast ausschliesslich fremder Herkunft,
dagegen viele Staatsmänner und Politiker bildeten den besten
Teil der Bevölkerung. Dazu eine streng kirchliche Gesinnung,

die dem Alten treu anhing ; das Vinzenzenmünster mit
seinem Chorherrenstift, die beiden Klöster der Barfüsser und
der Prediger von grossem Einfluss, die geistige Unbeweglich-
keit des Landvolkes, das alles war nicht gerade dazu angetan,

den Neuerungen leichten Eingang zu verschaffen. Daher

treten bei der Berner Beformation die Laien weit mehr
in den Vordergrund, als anderswo. Bartlome May, der
Grosskaufmann, Niklaus Manuel, der Maler und Dichter, Valerius
Anshelm, der Arzt und Geschichtsschreiber, Anton Noll, der
Sehmied, Lienhart Tremp, der Schneider, dieser allerdings
Zivinglis Schwager, solche Männer aus der Bürgerschaft
erscheinen als Träger der Bewegung in Bern, die aber lange
Zeit warten und arbeiten müssen, bis eine ansehnliche Zahl
von Freunden der Sache gewonnen ist und den Wagen
vorwärts bringen kann.

Daher ist das Thema: Zwingli und Bern, ein gegebenes.
Es ist auch schon früher behandelt worden. Die Arbeit des

verstorbenen Pfarrers Paul Flückiger: „Zwingiis Beziehungen

zu Bern" hat 1884 Professor Nippold in seine „Beiträge
zur Geschichte der schweizerischen Beformationskirchen"
aufgenommen. Sie ist eine tüchtige Kandidatenarbeit,
behandelt aber mehr das allgemein bekannte dieses Verhältnisses.

Seither ist manches Neue hinzugekommen, namentlich
hat der Briefwechsel Zwingiis in der neuen Ausgabe der
Werke des Eeformators viel neues Licht gebracht. Gestützt
auf diese Quelle möchten wir denn einige konkretere Punkte
in dem Verhältnis Zwingiis zu Bern im folgenden behandeln.

2. Wenn wir uns zunächst unter den Geistlichen
umschauen, die bei der Berner Beformation besonders hervortreten,

so ist in erster Linie Berchtold Haller, Chorherr und

1)3,8 ergibt sieb leiebt aus den vorbandenen ^atsaebeli.
Lern war im Lntersebied von ^lürieb, und aueb «um Veil von
Lasel, ein Karter Loden Lür den Ltlug des neuen Lvange-
liums. Oer politiseben ^laebt und Bedeutung entspraeb niebt
<Zie geistige Ausstattung äer Vürgersebakt. V/enig (Zelebrte,
und diese noeb Last aussebliesslieb fremder LerKunkt, da-

gegen viele Ktaatsmänner und LolitiKer bildeten den besten
?eil der LevölKerung. Oa«u eine streng KireKliebe (?esin-

nung, die dem ^.lten treu anKing; das Vin«en«enmünster mit
seinem OKorKerrenstikt, die beiden Xlöster der Larküsser und
der Lrediger von Arossem Lintduss, die geistige IlnbewsglieK-
Keit des Landvolkes, das alles war niekt gerade da«u ange-
tan, den Neuerungen leiekten Lingang «u versekakien. Oa-
Ker treten bei der Lerner Reformation die Laien weit mebr
in den Vordergrund, als anderswo. Sa?ll«me Ma?/, der (^ross-
Kaufmann, V?/c?a?<s Ma»«e?, der Naler und Oiebter, l^a!e?-i?/^

^ms^e^M, der ^r«t und (^esekiektssekreiber, ^4«i«» Voll, der
Lebmied, ^?e«^a?-t ??-e?K5>, der Kebneider, dieser allerdings
?«i«</lls 8ebwager, solebe Nänner aus der Lürgersebaft er-
sekeinen als Träger der Bewegung in Lern, die aber lange
^eit warten und arbeiten müssen, bis eine ansebnlieke AaKl

von freunden der LaeKe gewonnen ist und den "Wagen vor-
wärts bringen Kann.

Oaber ist das "?Kema: ^wi«Ski Se?«, ein gegebenes.
Ls ist aueb sekon früker bebandelt worden. Die Arbeit des

verstorbenen Lfarrers 5««! ^Äe^i^e?'.- ,,^?vi«alls Sosie/iu«-
A«?z s« Se?«" bat 1884 Lrofessor Vizi^«^ in seine „Beiträge
«ur Oesekiekte der sebwei^eriseken RekormationsKireben"
aufgenommen. 8ie ist eine tüebtige Xandidatenarbeit, be-

bandelt aber mebr das allgemein bekannte dieses Verkält-
nisses. Leitber ist manebes Xeus Kin«ugeKommen, namentlieb
bat der Lriefweebsel 2«)?«Slls in der neuen Ausgabe der
Merke des Reformators viel neues Liebt gebraebt. (?estüt«t
auf diese (Zueile müebten wir denn einige Konkretere LunKte
in dem Verbältnis Twinalls «u Lern im folgenden bebsndeln.

2. Menn wir uns «unäebst unter den (^eistlieken um-
genauen, die bei der Lerner Reformation besonders Kervor-
treten, so ist in erster Linie Fe^e/tw/ck Kalle?-, Oborberr und



Leutpriester am Münster, zu nennen. Im Jahre 1492 zu
Aldingen bei Bottweil im Württembergischen geboren, kam
er 1513 als Unterschulmeister nach Bern, wurde Anfangs
Mai 1519 Prädikant am Münster als Helfer von Thomas
Wyttenbach und nach dessen Weggang nach Biel 1520 sein
Nachfolger in der Chorherrenpfründe, unter Beibehaltung
des Predigtamtes. „Durch seinen Freund Myconius kam er
seit Ende 1520 mit Zwingli in Verkehr; er besuchte ihn in
Zürich und stellte sich fortan ganz unter seinen Einfluss und
seine Leitung. Weder ungewöhnlich begabt noch gelehrt,
aber als Charakter für die Verhältnisse Berns wie geschaffen,
hat er es verstanden, durch lange schwierige Jahre sich zu
halten und durch standhafte Treue die Beformation zum
endlichen Sieg zu führen."1) Er starb dann 1536, nachdem
er schon lange leidend gewesen war, an krankhafter
Fettsucht, die so zunahm, dass man schliesslich den Eingang zur
Münsterkanzel für ihn erweitern musste. Wir haben von
ihm an Zwingli und von diesem an ihn zusammen 54 Briefe,
die in das gegenseitige Verhältnis der beiden Männer einen
guten Einblick geben. Zwingli ist überall der Führer, Haller
der Geführte. Er fragt jenen über alles Wichtigere, z. B.
ob er nach dem Matthäusevangelium nun über die
Apostelgeschichte predigen solle, oder über die paulinischen Briefe,
und entscheidet sich nach Zwingiis Vorgang für das erstere.
Er bittet ihn um Auslegung schwieriger Schriftstellen wie
I. Cor. 15, 29 von der Taufe für Tote, und über die Höllenfahrt

Christi, I. Petri 3, 19. Fragen wie die über die Kindertaufe

und die Handhabung der Exkommunikation, die wegen
der umsichgreifenden Wiedertäuferei brennend war, behandelt

Zwingli ausführlich. Auch dass die nach bisheriger
päpstlicher Form vollzogene Taufe deshalb nicht als ungültig
angesehen werden könne, setzt er ihm auseinander. In seinen
Schwierigkeiten und Kämpfen findet Haller stets Bat und
Stütze bei Zwingli. Ohne die Ermutigung, die er von Zürich
empfangen, wäre er wohl schon von Bern weggegangen, um

') Anmerkung Eglis zu Zwingiis Brief an Haller vom 29. Dezember 1521.

Zwingiis Werke, neue Ausgabe von Egli, Finsler und Köhler, Leipzig 1911 ff.

VII, 484.
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Deutpriester am Nünster, «u nennen. Im dakre 1492 «u
Riding'«» bei Kottweil im Mürttembergiseben Mooren, Kam

er 1513 als Ilntersebulmeister naek Lern, wurde Anfangs
Nai 1519 DrädiKant am Nünster als Heller von ?/i«Ma^,
lV«tte«bae/i und naeb dessen Meggang naeb Viel 1529 sein
XaeKkolger in der OKorberrenpfründe, unter Deibedaltung
des Dredigtamtes. „Düren seinen l^rennd Mz/«««i«s Kam er
seit Lnde 1529 mit Zwi««?i in VerKeKr; er besuebte ikn in
Kurien und stellte sieb fortan gan« unter seinen Linkluss und
seine Leitung. V/eder ungewöbnlieb begabt noek gelekrt,
aber als OKaraKter kür die Verkältnisse Berns wie gesekafken,
Kat er es verstanden, dureli lange sekwierige dakre sien «u
Kalten und durek standkafte Vreue die Reformation «um
endlieken Lieg «u Innren." ^) Lr stark dann 1536, naekdem
er sekon lange leidend gewesen war, an KranKKafter I^ett-
suekt, die so «unakm, das« man sekliessliek den Lingang «ur
^IünsterKan«el kür ikn erweitern musste. Mir Kaken von
ikm an und von diesem an ikn «nsammen 54 Drieke,
die in das gegenseitige VerKältnis der beiden Nänner einen
guten LlinblieK geben. ^«in^ll ist überall der l^übrer, //alle,'
der Oefübrte. l?r kragt zenen über alles Miebtigere, «. D.
ob er naeb dem Nattbäusevangelium nun über die Apostel-
gesekiekte predigen solle, oder über die pauliniseben Drieke,
und entsebeidet sieK naek Vorgang für das erstere.
Lr bittet ikn um Auslegung sekwieriger 8ebriktstel1en wie
I. Oor. 15, 29 von der l'aufe kür l'ote, und über die Höllen-
fakrt OKristi, I. Detri 3, 19. tragen wie die über die Xinder-
tanke und die LandKabung der LxKommnniKation, die wegen
der umsiebgreifenden Miedertaukerei brennend war, bebau-
delt ^wi«a?z ausfükrliek. ^uek dass die naek bisberiger
päpstlieker I?orm vollzogene l'aufe desKalb niebt als ungültig
angeseken werden Könne, set«t er ikm auseinander. In seinen
KeKwierigKeiten und kämpfen findet Salle?- stets Rat uud
8tüt«e bei ?«?i«S?i. OKne die Ermutigung, die er von AürieK
empfangen, wäre er wokl sekon von Lern weggegangen, um

') ^uWerKuug Lgli8 «u lZvillglis Brief »u Kaller vom 29. Heuernder 1521

2viugl!s Werke, neue ^usgsoe vou Lgli, ?iu8ler uu6 Xöuler, 1,eip«!g 1911 t?,

VII, 484,



in Basel den Studien zu leben (Januar 1522). Die Magnaten,
die Obligarchen, seien in Bern der guten Sache feindselig
gesinnt, doch nehme im Volk die Gemeinde zu. So hält er
aus und kann mehr und mehr von Erfolgen berichten.

Die neue Lehre hatte in Bern in den ersten Jahren rasche
und unerwartete Fortschritte gemacht, so 1522 in dem Handel
des Priesters von Klein-Höchstetten Georg Brunner, der mit
grossem Freimut und fast schroff sie gepredigt hatte und
darüber von seinem Dekan verklagt, vom Berner Bat dagegen,
der deshalb eine Art Disputation hatte veranstalten lassen,
beschützt und freigesprochen worden war. Im folgenden
Jahre 1523 bezeichneten die Fastnachtspiele Niklaus Manuels
einen neuen Vorstoss, das Volk lernte da handgreiflich den
Gegensatz zwischen dem Papst und seiner Priesterschaft und
Christus und den Aposteln kennen, auch ward der Ablass,
wie Anshelm sagt, mit dem „Bohnenlied" durch die Strassen
getragen, d. h. verspottet. Es konnte scheinen, wie wenn in
kurzer Zeit die neue Lehre triumphieren würde.

Da setzten aber von 1524 an starke Gegenwirkungen ein.
Die Vornehmen, die zum grossen Teil ausländische Pensionen
bezogen, fingen an zu fürchten, dass nach Zürichs Vorbild
diese Quellen ihres AVohlstandes abgeschnitten würden.
Verstärkt wurden diese Besorgnisse durch die 1525 auch Bern
beunruhigende Bauernbewegung, die Abschaffung der Zinsen
und Zehnten verlangte. Die Obrigkeit fand in der Priesterehe

den Punkt, an dem sie den Widerstand aufnehmen müsse.
Die Oeffnung verschiedener Frauenklöster, namentlich der
altberühmten Abtei Königsfelden, in der die Blüte der
vornehmen Familien Unterkunft gefunden hatte, ermutigte die
Weltpriesterschaft, ihrerseits auch die Freigabe der Ehe zu
verlangen. Das Volk fand aber daran kein Gefallen; wenn
die Priester heiraten wollten, so sollten sie wie andere Bürger
auch durch ihrer Hände Arbeit leben und nicht von ihrem
bevorrechteten Amte. So erkannte der Bat, wenn ein Priester
in die Ehe trete, so habe er seine Pfründe verwirkt, doch
fand er im Gegensatz zu den katholischen Ständen, dass er
auch dann des priesterlichen Standes nicht beraubt werden
solle. Danach wurde streng verfahren und an einigen Chor-

in Lasel gen Ktudien «u leben (danuar 1522). Die Magnaten,
die Obligareben, seien in Lern der guten Kaebe Leindselig
gesinnt, doeb nekme im Volk die (Gemeinde «u. 8« Kält er
ans nnd Kann inenr und mekr von Lrkolgen beliebten.

Lie neue Lebre batte in Bern in den ersten dabren rasebe
und unerwartete I^ortseKritte gemaekt, so 1522 in dein Handel
des Lriesters von Xlein-LöeKstetten OSO/'S S^Anns?', der init
grossem Freimut und Last seKroLL sie gepredigt batte und dar-
über von seinem Dekan verklagt, vom ösrner Kat dagegen,
der desbalb eine ^,rt Disputation batte veranstalten lassen,
besebütst und treigesproeben worden war. Im folgenden
dakre 1523 be^eiebneten die I^astnaeKbspiele Vi^?a«s Ma»«eks
einen neuen Vorstoss, das Volk lernte da KandgreitdieK den
Oegensat« «wiseken dem Lapst und seiner LriesterseKakt und
OKristns und den Aposteln Kennen, aueb ward der ^.blass,
wie ^«s^e?m sagt, mit dem „Lobnenlied" dureb die Strassen
getragen, d. K. verspottet. Ls Konnte ««Keinen, wie wenn in
Kurier Zeit die neue LeKre triumpkieren würde.

Da setzten aber von 1524 an starke (Gegenwirkungen ein.
Die VorneKmen, die «um grossen leil ausländiseke Lensionen
belogen, kingen an «u Lürebten, dass naeb Türiebs Vorbild
diese (Zueilen ibres Moblstandes sbgeseknitten würden. Ver-
stärkt wurden diese Lesorgnisse dnreb die 1525 aueb Lern
beunrubigende öauernbewegung, die ^.bsebakkung der Minsen
und kennten verlangte. Die Obrigkeit Land in der Lriester-
ebe den LunKt, an dem sie den Widerstand autnebmen müsse.
Die Oekknung versebiedener LrauenKlöster, namentliek der
altberükmten ^btei Llönigskelden, in der die Llüte der vor-
nebmen Familien Unterkunft gefunden batte, ermutigte die
MeltpriesterseKakt, ikrerseits auek die Freigabe der Lbe «u

verlangen. Das Volk Land aber daran Kein (Gefallen; wenn
<lie Lriester Keiraten wollten, so sollten sie wie andere Lürger
aueb dnreb ibrer Lände Arbeit leben und niebt von ibrem
bevorreekteten ^mte. 8« erkannte der Bat, wenn ein Lriester
in die LKe trete, so Kabe er seine Lkründe verwirkt, doeb
Land er im (^egensat« «u den KatboliseKen Ktänden, dass er
auek dann des priesterlieken Ltandss niekt beraubt werden
«olle. DanaeK wnrde streng verkakren und an einigen OKor-
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herren der Stift, unter ihnen auch der berühmte Gelehrte
Wölfli, ein Exempel statuiert. Die katholischen Stände
schürten natürlich das Feuer und es trat eine scharfe Be-
aktion auf der ganzen Linie ein, die bis nach der Disputation
zu Baden 1526 anhielt. Erst der Uebermut der katholischen
Orte über den dort erfochtenen Sieg weckte wieder das
Selbstbewusstsein Berns, und die Verweigerung der
Aushändigung eines authentischen Exemplars der Disputationsakten

gab den erwünschten Anlass, wieder von den katholischen

Ständen abzurücken.
Berchtold Haller hatte sich hierbei klug und vorsichtig

benommen. Nach Baden geschickt, hielt er sich genau an den
ihm gewordenen Auftrag und liess sich nur in den Artikel
über das Messopfer ein, wo er die von Oekolampad vertretene
Ansicht unterstützte. Nach Bern zurückgekehrt, verantwortete

er sich vor Bat und Burgern so geschickt, dass ihm seine
Gegner nichts anhaben konnten. Man nahm ihm zwar die
Chorherrenpfründe ab, da er doch nicht mehr Messe lesen
wolle, bestätigte ihn aber als Leutpriester, unter Verbesserung

seiner Besoldung. Von da an ging es nun rasch weiter.
Bei der Osterbesetzung der Staatsbehörden von 1527 gelang
es, einige der mächtigsten Gegner der Beform aus dem
Kleinen Bat zu verdrängen. Der Bitter Kaspar v. Mülinen,
ein Altgesinnter, aber ein gerader und redlicher Mann, musste
weichen, weil gegen ihn der formale Hinderungsgrund
erhoben wurde, dass er nicht in Bern geboren sei. Die Edlen
vom Stein wurden wegen unsittlichen Wandels
ausgeschlossen. Die Hauptsache war, dass die Ernennung des

Kleinen Bates, die seither gewohnheitsmässig durch das

Kollegium der Sechszehner vollzogen worden war, dem
Grossen Bat zurückgegeben wurde, und dieser war die
Vertretung der in Mehrheit fortschrittlich gesinnten Bürgerschaft.

Nun konnte der Entscheid gesucht werden, und zwar
durch Ausschreibung einer Disputation, die auf den Anfang
des Jahres 1528 angesetzt wurde.

Hierin hatte überall Zwingli seine Hand durch die
Vermittlung Hallers. Dieser berichtet ihm am 25. April 1527

von den Osterwahlen und am 4. September von dem Beschluss
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nerren der 8tiid, unter innen aueb der derülunte ldelelirte
1VÄ/ll, ein Lxernpel statuiert. Die Katnoliseden Ltänds
senürten natürlieli das Leuer und es trat eine seliarie Re
aktion ank der ganzen Linie ein, die dis naen der Disputation
«u Laden 1526 annielt. Lrst der Lederinut der KatnoliseKen
Orte über den dort ertoentenen 8ieg veekte vieder das
Kelbstdevusstsein Lerns, nnd die Vervsigerung der ^.ns-
dändignng eines antnentisenen Lxeinplar« der Disputation8-
akten gab den ervünsenten ^.nlass, vieder von den Katdoli-
«eben Ktänden ad«urüeken.

Se/'c/i!«^ Salle?- batte sien bierbei Klug und vorsiebtig
benoininsn. Naeb Laden gesebiekt, bielt er sieb genau an den
dnn gewordenen Auftrag und liess sien nur in den Artikel
über das Nessopter ein, v« er die von Oe^«?KMZ>aa' vertretene
^.nsiebt unterstützte, Naeb Lern «urüekgekebrt, verantvor-
tete er sien vor Lat und Lurgern so gesebiekt, dass ibin seine
Oegner niebts anbaben Konnten. Nan nabrn ibin «var die
OborberrenpLründe ad, da er doed niebt rnedr Nesse lesen

volle, destätigte ibn ader als Leutpriester, unter Verdesse-

rung seiner Besoldung. Von da an ging es nun rasen veiter.
Lei der Osterbeset«nng der Ltaatsbeborden von 1527 gelang
es, einige der rnäebtigsten ldegner der Lekorni aus dein
kleinen Lat «u verdrängen. Der Litter L^asM?- v. ^/«!i«e«,
ein ^ltgesinnter, ader ein gerader nnd redlieber lVlann, innsste
veieben, veil gegen idn der korrnale Lindernngsgrund er-
boben vurde, dass er niebt in Lern gedoren sei. Die Ldlen
vom Ktei« vurden vegen unsittliedeu Mandels ausge-
sedlossen. Die Lauptsaebe var, dass die Lrnennnng des

Ldeinen Lates, die seitner gevonnneitsrnässig dureb das

Xollegiuin der 8eebs«eKner vollzogen vorden var, dein
Lrossen Lat «nrüekgegeben vurde, und dieser var die Ver-
tretung der in NeKrbeit kortsebrittlieb gesinnten Lürger-
«ebakt. Nun Konnte der Lntsebeid gesuebt verden, und «var
dureb ^.ussebreibung einer Disputation, die auk den ^.nkang
des dalires 1528 angesetzt vurde.

Hierin natte üderall ^winall seine Land dureli die Ver-
inittlung Salle?-s. Dieser beriebtet idni ain 25. ^pril 1527

von den Ostervalden und ani 4. September von dein Lesebluss
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über die Disputation. Aber diese neue grosse Aufgabe will
er nicht übernehmen ohne des Freundes Bat und Hilfe. Am
19. November schreibt er an ihn: „allerliebster Ulrych, du
weist, das ich solchem Handel gar nicht genieß bin, nit allein
mangelhalb der gschickliehkeit und verstand der heiligen
schrift, sonder auch der Ordnung halb, die disputation förmlich

anzurichten, ze halten und ze vollstrecken und allen
praktiken, so sollich Ordnung, fürnämen und end möchtend
verhinderen, versperren und fürkommen. Darumb zeig uns
weiß und wäg an, den handel zu füren". Als dann Zwingli
sich bereit erklärte zur Disputation selber zu kommen, war
Haller überglücklich. Er gab ihm alle paar Tage Nachricht
von den Vorbereitungen, sorgte ihm für Wohnung und Unterhalt

und teilte ihm über die Vorgänge alles mit, was ihm
nützlich sein konnte. So durfte er im Januar 1528 den glücklichen

Verlauf der grossen Staats- und Beligionsaktion
erleben, bei der wieder der Zürcher Beformator das Beste tat
und den Entscheid herbeiführte. Auch nachher reisst der
Verkehr zwischen beiden Männern nicht ab. Fort und fort
nimmt Haller den Bat des Freundes in Anspruch und
vertraut ihm seine Besorgnisse und die Nöte der jungen Kirche
an, namentlich beim Oberländeraufstand im Frühjahr und
dann wieder im Herbst des Jahres 1528. Auch die Kappelerkriege

nehmen natürlich die Korrespondenz in Anspruch,
bis der Tod des Freundes auf der Walstatt den Schluss macht.
Haller war in seiner ganzen Wirksamkeit als Beformator
Berns an Zwingli gewiesen, und dieser hat durch ihn das

meiste getan, was geschah.
3. Unter den andern Berner Geistlichen, die zu dieser

frühen Zeit im Sinne der Beformation wirkten, ragt hervor
der Lesemeister im Barfüsser Kloster, Sebastian Meyer. Aus
Neuenburg am Bhein gebürtig, kam er 1521 nach Bern und
trat bald als Freund und Förderer der neuen Ansichten
hervor, so 1522 bei dem Tischgespräch im Kloster Fraubrunnen.2)

Er wird schon im Januar dieses Jahres in einem
Brief an Haller von Zwingli gegrüsst, war also diesem be-

*) S. meinen Aufsatz «das Tischgespräch zu Fraubrunnen>, iu diesen

Blättern 1911, 234—245.
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über die Disputation, ^ber dies« neue grosse Aufgabe will
er niebt übernebmen «Kne des freundes Rat und Rilke, ^.m
19. November sekreikt er an ikn: „allerliebster Llrveb, du
weist, das ieb solekem Landel gar niebt gemeö »in, nit allein
mangelkalb 6er gsebiekliebkeit und verstand der neiligen
sebrikt, sonder aueb der «rdnnng Kall), die dispntation i«rin-
lieb an^uriebten, «e Kalten und «e vollstreeken und allen
Praktiken, so sollieb ordnung, kürnämen uud end möebtend
verllinderen, versperren und lurkommen. Darumb «eig uns
weiü und wäg an, den Kandel «u küren". ^.Is dann Z«M«ll
sieK Kereit erklärte «ur Disputation selder «u Korninen, war
Salle?- üderglüekliek. Lr gad ikrn alle paar läge Naebriebt
von den Vorbereitungen, sorgte ikrn kür Mubnung und Unter-
Kält und teilte ibm über die Vorgänge älles init, was ibin
nüt«liek sein Konnte. 8« dnidte er irn danuar 1528 den glüek-
lieken Verlauf der grossen Ltaats- und Religionsaktion er-
leben, bei der wieder der Züreber Reformator däs Leste tat
und den Lntsebeid berbeikübrte. ^.ueb naeKKer reisst der
VerKeKr «wiseken beiden Nännern niebt ab. U'ort und kort
niinint Salle?- den Rat des freundes in ^nsprueb und ver-
traut ibin seine Lesorgnisse und die Note der zungen Xirebe
an, narnentlieb beini Oberländeraukstand iin LrübzaKr und
dann wieder iin IderKst des dakres 1528. ^.uek die Cappeler-
Kriege nekiusn natürliek die Korrespondenz in ^nsprneli,
bis der lod des Lreundes auf der Malstatt den Kebluss niaekt.
Salle?- war in seiner ganzen Wirksamkeit als Reformator
Lerns an Zwingt gewiesen, und dieser Kat durek ikn das

meiste getan, was gesekak.
3. Lnter den andern Lerner (xeistlieben, die «u dieser

LrüKen Zeit im Kinne der Reformation wirkten, ragt Kervor
der Lesemeister im Lartusser Lloster, Sebastian Me?/e?-. ^us
Neuenburg am RKein gebürtig, Kam er 1521 naeb Lern und
trat bald als Lreund und Lörderer der neuen ^.nsiekten Ker-

vor, so 1522 bei dem lisekgespräek im Ldoster Lraubrun-
nen.2) Lr wird sebon im danuar dieses dabres in einem
Lrief an Salle?- von Z«MS?i gegrüsst, war also diesem be-

^) 8. meinen H.uts»t2 «<iäs lisenZesvräeK ?räubruuven>>, in äiessn

SiMtern 191l, 234—245.
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kannt. Eine der ersten Beformationsschriften ist seine scharfe
Antwort an den Bischof von Konstanz auf dessen Hirtenbrief
gegen die neuen Lehren, die 1522 oder 23, wahrscheinlich in
Augsburg, gedruckt wurde.3)- Im Herbst 1524 wies ihn der
Berner Bat zugleich mit seinem Gegner, dem Lesemeister der
Prediger, Hans Heim, von Bern weg, um Frieden zu haben.
Erst 1536 rief man ihn nach Hallers Tode zurück, doch blieb
er nur bis 1541, um dann nach Deutschland heimzukehren.
Er starb 1545 in Strassburg.4) Die oben erwähnte Schrift
unterbreitete er dem Urteil Zivinglis und bat ihn, wenn er sie

billige, sie zum Druck zu befördern. Auch er gehört also zu
dem engern Kreise der Berner Freunde des Zürcher Befor-
mators.

Ebenso steht es mit Franz Kolb. Auch er stammte aus
dem Badischen, aus Intzlingen bei Lörrach, trat in ein
schwäbisches Karthäuserkloster, kam dann 1504 nach Freiburg im
Uechtland und 1509 nach Bern, wo er als Prediger am
Münster wirkte bis 1512. Es folgt eine Zwischenzeit, wo er
wieder in Deutschland sich aufhielt, in Nürnberg und Wertheim

bis 1527, wo er als Hallers Helfer nach Bern
zurückgerufen wurde und im Verein mit ihm die Disputation als

Begründer der Thesen leitete. Er war heftigen Temperaments

und eiferte besonders gegen Pensionen und Beislaufen,
vertrat auch in den Kappelerkriegen den extremsten Standpunkt.

Bei seiner zweiten Wirksamkeit in Bern war er schon
ein alter Mann, aber immer beliebt beim Volke als Prediger.5)
Ein merkwürdiger Brief Zwingiis an ihn ist der angeblieh
vom 15. April 1525 datierte, der folgenden Wortlaut hat:
„Lieber Frantz, gang allgemach in handel, nit zu streng, und
wirff dem baren zuerst nur ein sure unter ettlichen süßen
birren für, danach zwo, dann dry! Wann er die anfaat in
sich frässen, so wirff im me und me, sur und süß underein-
andren ; zuletzt so schütt dann den sack gar uß, mit süß, sur

') Neu herausgegeben von Karl Schottenloher in «Flugschriften aus den

ersten Jahren der Reformation», Leipzig 1911.
4) Anmerkung Eglis zu seinem Briefe an Zwingli, Zwingiis Werke, neue

Ausgabe, VI, 611.
6) Ueber Kolb vgl. die Biographie von Eissenlöffel 1895 und die Anmerkung

von Egli, Zwingiis Werke VIII, 351.
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Kannt. Line der ersteri Rekormationssebriften ist seine sebarke
^.ntvort an den Lisebof von Lonstan« auf dessen Lirtenbrief
gegen die neuen Lebren, die 1322 »der 23, vabrsekeinlieb in
Augsburg, gedruekt vurde.^ Im Herbst 1524 vies ibri der
öerner Rat «ugleieb mit seinem (Gegner, dem Lsssmeister der
Lrediger, Sans Seim, von Lern veg, nm Brieden «u baben.
Lrst 1536 rief man ibn naeb Kalle?'« Vöde «nrüek, doeb blieb
er nnr bis 1541, nm dann naeb Deutsebland beim«ukebren.
Lr starb 1545 in Ltrassburg.^) Die oben erväbnte Kebrikt
unterbreitete er dem Urteil Z?vi«S!is nnd bat ibn, venu er sie

billige, sie «um DrueK «u beiorderu. ^.ueb er gebort also «u
dem engern Kreise der Lerner Lreunds des Züreber Lekor-
mators.

Lbens« stebt es mit FVans ^«lli. ^.ueb er stammte aus
dem Ladiseben, aus Int«1ingen bei Lörraeb, trat in ein sebvä-
bisebes LartbäuserKloster, Kam dann 1504 naeb Lreiburg im
Leebtland und 1509 naeb Lern, vo er als Lrediger am
Nünster virkte bis 1512. Ls folgt eine ZviseKen«eit, vo er
vieder in Dentsebland sieb aufkielt, in Nürnberg und "Wert-
Keim bis 1527, v« er als Kalle? « Leiter naeb Lern «urüek-
gerufen vurde und im Verein mit ikm die Disputation als

Begründer der VKesen leitete. Lr var Keftigen Sempera-
ments und eiferte besonders gegen Lensionen und Leislaufen,
vertrat auek in den Lappelerkriegen den extremsten 8tand-
punKt. Lei seiner «veiten Wirksamkeit in Lern var er sekon
ein alter Nann, aber immer beliebt beim Volke als Lrediger/)
Lin merkvürdiger Lrief Zw??^S??s an ibn ist der angeblien
vom 15. ^.pril 1525 datierte, der folgenden Wortlaut bat:
„Lieber Lrant«, gang allgemaeb in Kandel, nit «u streng, nnd
virff dem baren «uerst nur ein sure unter ettlieben «üöen
l'irren für, danaeb «vo, dann drv! Mann er die ankaat in
sieb frässen, so virff im me und nie, sur und sük underein-
andren; «ulst«t so scbütt dann den saek gar uü, mit süL, sur

') Heu Kersuizgegsdeu vou Harl SedotteuloKer iu «?IugseKrifteu »us 6en

erste» ^»Kreu öer Reformätiou,, I,sip«ig 1911.

^) ^vluerkuog l?ßlls «u «siuem Briefe »u ^viugli, ^viuglis VerKe, neue

Xuzgäde, VI, 611.

°) lieber Lold vgl. äie LiogräpKie vou Wsseulöttel 1395 uuck äie Anmerkung
vou Lgli, 2viuZIis VerKe VIII, 351.
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und rueh, so frißt er si all uff und vermeint sich nit me darab
zu jagen lan". Das wäre also eine Mahnung des Beformators
an den Berner Freund, sehr vorsichtig das Werk der
Beformation anzugreifen, nicht zu rasch und plötzlich mit den
Neuerungen zu kommen, sondern nach und nach die etwas
schwerfälligen und mißtrauischen Berner an das Neue zu
gewöhnen, so werde er es schliesslich dahin bringen, dass
sie eins nach dem andern annehmen und noch meinen, sie
hätten es selber gefunden. Wahrlich für Zwingiis Art eben

so unpassend wie für die Kolbs. Es wäre beinahe als Spott
zu nehmen. Der Brief unterliegt aber dem starken Verdacht
der Unechtheit. Er kommt aus katholischer Quelle, nämlich
aus des Luzerners Salat Chronik von 1534, die ihn zum Jahre
1525 anführt. In diesem Jahre war Kolb gar nicht in Bern,
sondern in Nürnberg, das Datum wäre also unmöglich. Auch
sonst ist manches verdächtig, Zwingli schrieb an seine
geistlichen Freunde lateinisch und nicht deutsch, brauchte auch
andere Grussformeln. Die Ausdrücke erinnern stark an
solche, die Zwingli in einem Briefe an Haller vom 29.

Dezember 1521 braucht: „tu interea, quod a me requiris, ipse
strenue exequere, ut ursi tui ferociusculi, audita Christi doc-

trina, mansuescere incipiant, quod negotium summa lenitate
adgrediendum puto", auf deutsch: übe inzwischen das, was
du von mir wünschest, selber streng aus, damit deine etwas
wilden Bären, nachdem sie Christi Lehre gehört haben,
anfangen zahm zu werden, ein Ding, das ganz sanft angegriffen
werden muss. Und Haller nimmt in einem bald darauf
folgenden Briefe die Ausdrücke Zwingiis auf: „Verum in-
firmos (féroces tarnen Ursinos) lenius traetare convenit,
donec mansuefiant", deutsch: „Aber es ziemt sich, die wilden
Bernerbären sanft anzufassen bis sie zahm werden". Der
Brief stellt sich als eine Fälschung dar, die etwa einem
Wirtshausgespräch von Boten der fünf Orte entsprungen sein wird,
wie damals vielfach dergleichen vorkam und eifrig kolportiert

wurde. Egli hat in seiner Anmerkung zu dem Abdruck
des Briefes die zuerst von Melchior Kirchhofer geltend
gemachten Verdachtsgründe weiter entwickelt, und sich eher
noch zu milde als zu scharf über die Frage geäussert.6)

6) Zwinglis Werke, neue Ausgabe, VIII, 321 ff.
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und rueb, so kriüt er si all ukk und vermeint sieb nit in« darab
«u MMN lau". Das väre also eins Nabnnng des Reformator«
un den Lerner Lreund, sebr vorsiektig das Merk der Refor-
mation anzugreifen, niekt «u rasek nnd plöt«liek mit den
Neuerungen «n Konnnen, sondern naek nnd naek die etva«
sekverfälligen und miötraniseken öerner an das Neue «a
gevübnen, so verde er es sebliesslieb dakin dringen, das«
sie eins naek dein andern annekmen und noek ineinen, sie
Kütten es Selker gefunden. WaKrlieK für Z«i»alls ^,rt eben

so unpassend vis für die ^«?ös. Ls väre KeinaKe als Kpott
«u nekinen. Der Brief unterliegt aber dein starken VerdaeKt
der LnecbtKeit. Lr Kommt aus KatKoliseKer (Zueile, nämlieb
aus des Lu«ernen8 Fa?at OKroniK von 1534, die ibn «nm dakre
1525 ankübrt. In diesem dakre var ^«ib gar niekt in Lern,
sondern in Nürnberg, das Datum väre also unmögliek. ^.ueb
sonst ist manekes verdäektig, Zwimgll sekrieb an seine geist-
lieben Lreunde lateiniseb nnd niekt deutsek, brauebte aueb
andere (drusskormeln. Die Ausdrücke erinnern stark an
solebe, die Z«i«S?i in einem Briefe an Salle?' vom 29. De-
«ember 1521 brauebt: „tu interea, o^uod a me reo^niris, ipse
strenne exeo^uere, ut ursi tui feroeiuseuli, audita Obristi doe-

trina, mansneseere ineipiant, (zuod negotium summa lenitate
adgrediendnm puto", anf deutseb: übe in«viseben das, vas
du von mir vünsebest, selber streng ans, damit deine etvas
bilden Bären, naebdem sie Obristi Lebre gebort Kaben, an-
fangen «akm «u verden, ein Ding, das gan« sanft angegriffen
verden muss. Und Salle?' nimmt in einem bald darauf
folgenden Briefe die ^.usdrüeke ZivinA?« auf: „Verum in-
firmos (feroees tarnen Lrsinos) lsnius traetare eonvenit,
donee mansnetiant", dentseb: „^.ber es «iemt sieb, die vilden
Bernerbären sankt an«nfassen bis sie «abm verden". Der
Brief stellt sieb als eine Lälsebung dar, die etva einem Mirts-
KausgespräeK von Boten der künk Orte entsprungen sein vird,
vie damals vielkaek dergleieken vorkam und eikrig Kolpor-
tiert vnrde. S«?i bat in seiner Anmerkung «n dem ^bdruek
de« Lriekes die «uerst von Me?«/?,?«?' ^i?'<?/!,/i«/e?' geltend ge-
maebten Verdaebtsgründe veiter entviekelt, nnd sieb eber
noeb «u milde als «u sebark über die Lrage geäussert/)

°) ^vioglis VerKe, oeue ^usgs,vs, VIII, 32l t7.
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Von den geistlichen Freunden Zwingiis in Bern war der
angesehenste und einflussreichste der Propst des Vinzenzen-
stifts Nikolaus von Wattenwyl. Er war der Sohn des
Schultheissen Jakob von Wattenwyl und der Bruder seines
Nachfolgers Johann Jakob von Wattenwyl, wurde geistlich und
erhielt 1508 eine Chorherrenpfründe am Münster. 1520

wurde er Stellvertreter des wahnsinnig gewordenen Propstes
Murer und 1523 sein Nachfolger. Er war seit 1522 ein immer
entschiedenerer Freund der neuen Lehre und mit Zwingli
befreundet. Schon Ende 1525 gab er die Propstei auf, heiratete

die ehemalige Nonne Clara May und kaufte die
Herrschaft Schlosswyl.7) Diese Familie v. Wattenwyl war neben
der des Grosskaufmanns Bartlome May diejenige unter den
bernischen Vornehmen, die der Beformation am entschiedensten

Vorschub leistete, während ihre Standesgenossen aus
den Familien v. Erlach, v. Mülinen und v. Dießbach die alte
Lehre festhielten, solange es ging. Dem Nikolaus v. Wattenwyl

widmete Zwingli 1523 seine Schrift von „göttlicher und
menschlicher Gerechtigkeit" und trat in Briefwechsel mit
ihm. „Um keine Kirche bin ich so besorgt, wie um die eure",
schrieb er ihm am 2. August dieses Jahres. Aus dieser
Familie waren auch die beiden Schwestern Katharina und
Margaretila v. Wattenwyl, die im Kloster Königsfelden als
Konventualinnen lebten, aber von der evangelischen Lehre
angezogen sieh an Zwingli wandten, und „ein Ende machen"
wollten, wobei sie echt weiblich ihren Briefen kleine
Geschenke, Süssigkeiten und dgl. beifügten. Beide traten 1525

aus dem Kloster aus und nahmen Männer.8)

4. Neben diesen geistlichen Anhängern und Freunden
zählte Zwingli eine grössere Anzahl angesehene Männer in
Bern zu seinen Freunden, mit denen er in Briefwechsel trat.
Unter ihnen war auch sein Schwager, der Mann seiner
Schwester Ursula, mit ihr verheiratet 1501, der angesehene
Schneidermeister und Mitglied des Grossen Bates Lienhard

') Eglis Anmerkung zu dem Briefe vom 31. Juli 1523, Werke, neue
Ausgabe, VIII, 101.

8) Ebenso, Werke, VIII, 284.
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Von den geistlieben Lrennden Zwittglls in Lern var äer
angesebenste nnd eintdussreiebste der Lropst des Vin«en«en-
stikts Vi^«!a«s v«w Matte««?«!. Lr var der Lobn des Kebult-
Keissen dakob von Mattenvvl nnd der Lrnder seines Naeb-
t'olgers donann dakob von "vVattenvvl, vnrde geistlieb und
erbielt 1508 eine (diorberrenpkründe ain Nünster. 1529

vnrde er Ltellvertreter des vabnsinnig gevordenen Lropstes
dftti-e?- und 1523 sein Naebtolger. Lr var seit 1522 ein iinnier
entseniedenerer Lreund der neuen Lebre und init Zvingli
betrsundet. Kebon Lnde 1525 gab er die Lropstei aut, Keira-
tete die ebeinalige Nonne C!a^a d/a« und Kankte die Herr-
sebat't Keblossvvl/) Liese Laniilie v. Matte««?«! var neben
der des sdrosskauknianng Sa?!!«me d/az/ diejenige unter den
berniseben Vornebinen, die der Reiorrnation ain entsebieden-
sten Vorsebnb leistete, vänrend ibre Ktandesgenossen au«
den Lainilien v. K7-!ao/i, v. d/«!i«e« nnd v. Die/Zbao/i, die alte
Lebre kestbielten, solange es ging. Lein VÄ«!a«s v. Matte«-
?t?«! vidinete Z«>i«S!i 1523 seine Kebrikt von „gottlieber und
inenseblieber idereebtigkeit" und trat in Lrielveebsel init
ikrn. „Lrn Keine Lirebe bin iek so besorgt, vis urn die enre",
sebrieb er ibin ain 2. August dieses dabres. ^.ns dieser
Larnilie varen aueb die beiden Kebvestern ^a!/iK««a uncl

dsa/-SK?-ettia v. Matte««?«!, die iin Ldoster Llönigskelden als
Lonventnalinnen lebten, aber von der evangeliseben Lebre
angezogen sieb an Z«?i«S?!i vandten, und „ein Lnde inaeben"
vollten, vobei sie eebt veiblieb ibren Lriet'en Kleine Le-
sebenke, LüssigKeiten und dgl. beitugten. Leide traten 1525

aus dein Ldoster ans und nabnien Nanner/)
4. Neben diesen geistlieben ^nbängern nnd Lrennden

«äblte Z«?i««!i eine grossere ^.n«abl angegebene Nänner in
Lern «u seinen Lrennden, init denen er in Lrielveebsel trat.
Unter ibnen var aneb sein Kebvager, der Nann seiner
Kebvester !/?-««!«, init ibr verbeiratet 1591, der angegebene
Kebneiderineister und Mitglied des (drossen Rates ^ie«/ia> ^

') IZglis Anmerkung «u äem Briefe vom 31. ^uli 1S23, VerKe, neue ^us-
gäbe, VIII, 101.

») LKeus«, VerKe, VIII, 284.
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Tremp?) der ihm und seiner Sache vielfach gute Dienste
leistete, z. B. ihn eindringlich vor dem Besuch der Disputation

zu Baden warnte, und auch seine politischen Ansichten
teilte, indem er den Frieden von 1529 einen faulen Frieden
nannte. Ferner sind zu nennen Lucius Tscharner,10) der
1526 von Chur nach Bern übersiedelte und dort mit seiner
Gattin Margaretha v. Wattenwyl der Begründer einer
vornehmen, in Berns Geschichte bis in späte Zeiten
hervorragenden Familie wurde. Weiter der Unterschreiber des
Bates Thomas von Höfen, der Zwingli über die bernischen
Staatsgeschäfte auf dem Laufenden hielt, er starb aber schon
im Herbst 1527. Ebenso hat Eberhard von Rümlang, der
Stadtschreiber von Thun und später einer der Sekretäre der
Berner Disputation, mit Zwingli verkehrt. Aus der Familie
May war der Batsherr Claudius (Glado) unter den
Korrespondenten des Beformators. Valerius Anshelm, der Stadtarzt

und Chronist, schrieb aus seiner Verbannung in Bottweil
an Zwingli, bevor er 1529 nach Bern zurückkehren durfte.
Der Maler, Dichter und Staatsmann Niklaus Manuel, der als

„Bufer" bei der Berner Disputation mitwirkte, verhandelte
später in amtlicher Stellung mit dem Beformator über die
politische Haltung in den Verhandlungen, die den Kappelerkriegen

vorangingen. Auch der nachmals als Korrespondent
Calvins besonders hervortretende Staatsschreiber Niklaus
Zurkinden wandte sich anfangs 1531 in einer privaten
Angelegenheit an ihn. Ausserdem werden in Zwingiis Briefen
nach Bern öfters gegrüsst der Büchsenmeister Fabian Wind-
berger, die Batsmitglieder Tillmann, Im Haag, v. Werdt,
Noll, Wyngarten. Auch ein paar bernische Landpfarrer
wandten sich in kirchlichen Angelegenheiten an Zwingli.
Peter Kunz in Erlenbach im Simmental war einer der
erfolgreichsten Verbreiter reformatorischer Gesinnung. Er hatte
schon früh das untere Simmental ohne viel Umstände für
die neue Lehre gewonnen und der Berner Bat sandte ihn
mit Haller zur Disputation nach Baden. Ein Pfarrer Marcus
Peregrinus (Pilgram oder Elend mit deutschem Namen) be-

9) Ebenso, Werke, VIII, 547.

,0) Ebenso VITI, 549, 662.
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Z>em^/) der ibm und seiner Kaebe vielkaeb Ante Dienste
leistete, 2. L. ibn eindringlieb ver dem Lesueb der Lispu-
tation «u Läden varnte, nnd aneb seine politiseben ^.nsienten
teilte, indem er den Lrieden von 1529 einen tanlen Lrisden
nannte. Lerner sind ?u nennen Iv«ei«s Z'so/ia7-«e7'/°) der
1526 von OKur naeb Lern übersiedelte nnd dort mit seiner
(Gattin d/a^aaz-ett^a v. Matte«««! der Begründer einer vor-
nebmen, in Lern« Oesebiebte bis in späte Zeiten bervor-
ragenden Lamilie vnrde. Meiter der Lntersebreiber des
Rates ^«Mas vo« Ka/e«, der Z«««a!i über die berniseben
LtaatsgeseKät'te auk dem Lautenden bielt, er starb aber sebon
im Lerbst 1527. Lbenso bat ^be?-/iK?-a' von ÄÄmka«», der
Ktadtsebreiber von lbun nnd später einer der Sekretäre der
Lerner Lispntation, mit Z«««a!i verkebrt. ^.us der Lamilis
d/a« var der Ratsberr (7!»«^«« s(llaa"«) nnter den Lorre-
spondenten des Reformators. Lake^iA« ^d«s/ie!m, der Ltadt-
ar^t und Obronist, sebrieb aus seiner Verbannung in Rottveil
an Z«i«Sll, bevor er 1529 naeb Lern «urüeKKebren durtte.
Ler Naler, Liebter und Staatsmann Vi^!a«s d/a««e!, der als

„Rntsr" bei der Lerner Lispntation mitvirkte, verbandelte
später in amtlieber Stellung mit dem Reformator über die
politisebe Haltung in den Verbandinngen, die den Lappeier-
Kriegen vorangingen, ^.ueb der naebmals als Korrespondent
Ca!vi«s besonders Kervortretende Ktaatssebreiber Vi^!a«s
Z«?-^^^«« vandte sieb anfangs 1531 in einer privaten ^.n-
gelsgenbeit an ibn. Ausserdem verden in Z«i««!is Lrieten
naeb Lern öfters gegrüsst der Lüebsenmeister ^abia« Mi««'-
be/'ae?', die Latsmitglieder 'T/illma««, Im Kaaa, v. Me^!,
V«!!, Mz/naa/!e«. ^.ueb ein paar bernisebe Landptarrer
vandten sieb in Kireblieben ^.ngelsgenbeiten an Zwi«a!i.
i?e!e,' ^««2 in Lrlenbaeb im Limmental var einer der erfolg-
reiebsten Verbreiter retormatoriseber (Besinnung. Lr batte
sebon trüb das untere Limmental obne viel Lmstände für
die neue Lebre gevonnen nnd der Lerner Lat sandte ibn
mit Kalle?' «nr Lispntation naeb Laden. Lin Ltarrer d/a? eus
^'e^ea/'i««« ^i!y?am oder ^!e«c! mit dentsebem Namen) be-

°) Ldens«, VerKe, VIII, 547.

>°) Lbenso VIII, 54S, 662.
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lichtet aus der Gemeinde Gsteig bei Interlaken über die
dortigen Schwierigkeiten mit den Bauern, und später aus Frutigen

über die Kirchengebräuche des Ave Maria Läutens und
der Feier der Aposteltage, die von seiner Gemeinde gewünscht
werden mit Berufung auf das Beispiel Zürichs. Ein anderer
Pfarrer Hartmann Schnider von Bued im Aargau bestellt
5000 Stück Abendmahlsoblaten für die Osterkommunion von
1528. Dass Zwingli seine einstigen Lehrer Thomas Wyttenbach

in Biel und Heinrich Wölfli in Bern nicht vergisst, ist
selbstverständlich.

5. So hatte er denn schon einen grossen Kreis von
Freunden und Bekannten in Bern, als er sich anschickte,
anfangs des Jahres 1528 mit seinen Zürchern dahin zur
entscheidenden Handlung der Disputation zu reisen. Er betrat
damals die Aarestadt nicht zum ersten Male, hatte er doch
schon als Knabe zwei Jahre dort zugebracht. Der Lehrer,
dem ihn sein Oheim, der Dekan von Wesen, in Basel anvertraut

hatte, Gregor Bünzli, fand selbst, er sollte nun auf eine
höhere Schule, damit er die humanistischen Studien weiter
hinauf führen könne. Die Wahl fiel auf den berühmten
Humanisten Heinrich Wölfli (Lupulus) in Bern, und bei ihm
wurde der junge Schüler auf die oberen Stufen der damaligen
gelehrten Bildung gehoben, lernte Latein schreiben und
lateinische Gedichte machen. Wölfli galt damals als einer
der besten Humanisten in der Schweiz und seine Schule war
berühmt. Wir können die Zeit, die der junge Zwingli in
Bern zubrachte, nun ziemlich genau bestimmen an der Hand
der schönen Gedenkschrift, die Oswald Myconius seinem
Lehrer und Freunde bald nach dessen Tode (1532) widmete
und die unter dem Titel: de Huldrichi Zwinglii vita et obitu
die früheste Biographie des Beformators darstellt. Zehn
Jahre alt kam Z., sagt er, nach Basel, blieb dort, wie sicli
ergeben wird, ungefähr 3 Jahre, bis er nach Bern kam, wo
er „non totum implevit biennium". Dann wurde er nach
Wien an die Universität geschickt. Hier setzen nun die
genauen Daten ein. Die erste Immatrikulation in Wien fällt
auf das Wintersemester 1498/99, dabei steht die vielberufene
Bandbemerkung „exclusus", dann folgt die zweite Immatri-
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liebtet aus der ldemeinde Lsteig bei InteriaKen über die der-
tigen LebvierigKeiten mit cieu Lauern, und später aus Lruti-
gen über die LireKengebräuebe des ^.ve Naria Läutens und
der Leier der ^.posteitsge, die von seiner Lemeinde gevünsebt
verdeu init Berufung auf das Beispiel Züriebs. Lin anderer
Lfsrrer Sa^tmaw« Se/k«i^e?' von Rued iin ^.argau bestellt
5000 8tüeK ^.bendmablsoblaten für die OsterKommnnion von
1528. Dass Zwi^ski seine einstigen Lebrer Z'/wMas ILz/tte«-
dae/z, in Biel und Sei«?-^^ in Lern niebt vergisst, ist
selbstverständlieb.

5. 8« batte er denn sebon einen grossen Lreis von
Lrennden und Bekannten in Lern, als er sieb ansebiekte,
anfangs des dabres 1528 init seinen Zürebern dabin «nr ent>

sebeidenden Landluug der Lisputation «u reisen. Lr betrat
dainals die ^.arestadt niebt «um ersten Naie, batte er doeb
sebon als Lnabe «vei dabre dort «ugebraebt. Ler Lebrer,
dein ibn sein Obeiin, der LeKan von Viesen, in Lasel anver-
traut batte, <?/'6S«?' SÄ«s!i, Land selbst, er sollte nun anf eine
Köbere Lebule, dainit er die Kuinanistiseben Ltudien veiter
Kinauf fübren Könne. Lie MaKI fiel auf den berübinten
LuiNÄnisten Sei«/-i<?^ M«!M sSuM!«s) in Lern, und bei ibin
vnrde der zunge Kebüler ank die oberen Ltuten der damaligen
gelebrten Liidung geKoben, lernte Latein sebreiben nnd
lateinisebe <dediekte maeken. lLö!/!i galt damals als einer
der besten Humanisten in der 8ebvei« und seine LeKnie var
berübmt. Mir Können die Zeit, die der zunge Z«i««!i in
Lern «ubraebte, nun «iemlieb genau bestimmen an der Land
der «ebönen (dedsnksebrikt, die Os«?a^ d/z/<?«m'«s seinem
Lebrer nnd Lreunde bald naeb dessen lode (1532) vidmete
und die unter dem Vitel: de Lnldriebi Zvingiii vita et obitn
die frübeste Liograpbie des Reformators darstsllt. ZeKn
dabre alt Kam Z., sagt er, naeb Lasel, blieb dort, vis siet'l

ergeben vird, ungetäbr 3 dabre, bis er naeb Lern Kam, vo
er „non totum implevit biennium". Lann vnrde er naeb
Mien an die Universität gesebiekt. Lier setzen nun die ge-
nauen Baten ein. Lie erste Immatrikulation in Mien fällt
auf das Wintersemester 1498/99, dabei stellt die vielberufsne
LandbemerKnng „exelnsns", dann folgt die «veite Immstri-
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kulation auf das Sommersemester 1500.11) Wo der Jüngling
die anderthalb Jahre, die dazwischen liegen, zugebracht
haben mag, ist vorläufig noch unbekannt.12) Bückwärts
gerechnet ergeben sich also für den Berner Aufenthalt die
beiden Jahre von Ende 1496—98 Herbst, falls die Beise nach
Wien ohne Zwischenpause erfolgte, und für die Basler Schul
zeit 1494—96. Das Studium bei Wölfli nahm ein jähes Ende,
da der Vater und der Oheim in Wesen hörten, dass die
Predigermönche in Bern den Versuch machten, den Jüngling
für ihren Orden zu gewinnen. Seine gute Stimme und
Gesangskunst soll das besonders veranlasst haben. Sofort
nahm man ihn von Bern weg. So erzählt zwar erst
Bullinger 13), aber der Bericht ist um so glaubwürdiger, als

Wölfli selbst ein grosser Freund und Gönner des Ordens war.
Ueberhaupt war dieser damals noch gut katholisch,
unterstützte den Ablassprediger Sanson, als er 1518 in Bern sein
Wesen trieb, wallfahrtete nach Jerusalem und beobachtete in
Devotion alles, was die Kirche vorschrieb. Auch während
des berüchtigten Jetzerhandels hielt er treu zu den Dominikanern

und glaubte kindlich an die Wunder, die an dem

Schneidergesellen geschahen. Sein Humanismus war also

nur gelehrter Art, von dem freiem Geiste, der sonst in diesen
Kreisen wehte, blieb er damals noch unberührt. Später
allerdings, seit 1522 etwa, ging mit ihm eine Wandlung vor. Er
wurde ein Freund und Förderer der neuen Bichtung, trat in
den Ehestand und verlor deshalb 1524 seine Chorherrenpfründe,

schloss sich nun auch persönlich wieder seinem ehe

maligen Schüler Zwingli an und gab nach dessen Tode seiner
dankbaren Verehrung in einem Epitaph poetischen
Ausdruck. Vielleicht hat ein Konflikt zwischen ihm und dem
Stiftsdekan Löubli, der streng katholisch blieb und dem
Kollegen sein Verhalten im Jetzerhandel nachtrug, zu der
Umwandlung mitgeholfen.14)

") Zwingliana, II, 466 ff.

,2) W. Köhler (Zwingliana 1919, 414) vermutet, als Student in Paris,
worauf aber sonst nichts hinweist, als eine unsichere Notiz in der Simler'schen
Sammlung.

") Reformationsgesehichte, I, 7.

") Vgl. die Akten des Jetzerprozesses in den «Quellen zur
Schweizergeschichte» XXII, (1904), 37.
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Knlation auk das Koininerseinester 1500.") Wo der düngling
die andertbalb dabre, die da«viseben liegen, «ugebraebt
Kaben inag, ist vorläutig noek unbekannt.^) RüeKvärts ge-
reebnet ergeben sien also kür den öerner ^.ntentbalt die
beiden dabre von Lnde 1496—98 Herbst, talls die Reise naeb
Wien «bne Zvisebenpanse erzeigte, nnd tur die Lasier Kebul
«eit 1494—96. Las Ktudiuin bei lLÄ/7i nabln ein zäbes Lnde,
da, der Vater nnd der Obeirn in Wesen Körten, dass die
Lredigerrnönebe in Lern den VersneK inaekten, den düngling
t'ür ikren Orden «n gevinnen. Keine gnte Ktiinrne nnd Le-
sangskunst soll das besonders veranlasst daben. Kotort
nabin inan ibn von Lern veg. Ko er«äK1t «var erst ö«?-
??»Ae7-^^), aber der Verlebt ist uin so glanbvürdiger, als

ILselbst ein grosser Lrennd nnd Lönner des Ordens var.
Leberbanpt var dieser darnals noeb gnt Katboliseb, nnter-
stützte den ^.blassprediger <9a«s«n, als er 1518 in Lern sein
Wesen trieb, valltabrtete naeb dernsalein nnd beobaebtste in
Levotion alles, vas die Lirebe vorsebrieb. ^.neb väbrend
des berüebtigten det«erbandels Kielt er tren «u den Loinini-
Kanern nnd glanbte Kindlieb an die Wnnder, die an dein
Kebneidergesellen gesebaben. Kein Lninanisnins var also

nur gelebrter ^.rt, von dein treiern Oeiste, der sonst in diesen
Lreisen vebte, blieb er darnals noeb nnbsrnbrt. Kpäter aller-
dings, seit 1522 etva, ging init ikrn eine Wandlung vor. Lr
vnrde ein Lrennd nnd Lörderer der nenen KieKtnng, trat in
clen LKestand und verlor dsskalb 1524 seine Oborberren-
ptründe, sebloss sieb nun aueb oersönlieb vieder seinern ebe

inaligen Kebüler Z«i»A!i an und gab naeb dessen lode seinei'
dankbaren Verebrung in einein Lpitapb poetiseben ^ns-
druek. VielleieKt Kat ein LontdiKt «viseken ikin und dein
KtittsdeKan I^ö«b?i, der streng KatKoliseK blieb nnd dein Lol-
legen sein Verbalten iin det^erbsndel naebtrng, «n der Lin-
vandlnng mitgekolten.")

") ^viugliäuä, II, 46S t7,

V. Lskler (^vingliäus 1919, 414) vermutet, äl» 8tuSevt iu ?sris,
worauf aber soost uieuts Kiuveist, «,1s eiue uusiedere Noti? iu äer LimIer'seKeu
Ssmmluug,

") KekormatiousgeseKieKte, I, 7.

><) Vgl, äie ^Kteu äes Zet«ervr««ssses iu äeu «tJuelleu «ur 8oKv,eiuer-
gestückte» XXII, (1904), 37,
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6. Wir kehren zur Disputation vom Januar 1528 zurück,
und speziell zu Zwingiis Aufenthalt in Bern bei dieser
Gelegenheit. Seine Teilnahme an dem Gespräche selbst
brauchen wir nicht näher zu schildern, die ist in den mehrfach

gedruckten Akten aufgezeichnet und allgemein bekannt.
Dass er dabei das beste getan, geht aus allem hervor, auch
Haller und Kolb, die Vertreter der 10 Thesen, hielten sich
ganz an ihn. Zweimal hat er damals im Münster gepredigt,
das erstemal, wahrscheinlich am 19. Januar, über die Artikel
des christlichen Glaubens, zu denen er sich freudig bekannte,
das zweitemal am Schluss des Gespräches, als schon die neue
Ordnung zur Durchführung kam, ein kurzes, warmes Ab-
sehiedswort an die Bevölkerung. Beide sind in Zwingiis
Werke aufgenommen.

Schon früher hatten wir erwähnt, dass Haller dem
Freunde für eine Wohnung besorgt war. Es gab da
Auswahl genug, drei Häuser wurden ihm dazu angeboten, alle
in nächster Nähe der Barfüsserkirche gelegen, in der das

Beligionsgespräch gehalten werden sollte, das des Bartlome
May, das des Propsts v. Wattenwyl und das seines Schwagers
Tremp. Ausserdem hätte sich Haller selbst gefreut, wenn
der Freund bei ihm eingekehrt wäre. Im Briefe Hallers vom
26. November und dann wieder vom 2. Dezember 152715)
werden die Anerbieten näher bezeichnet. „Der greise May
wünscht sehr, dich zum Gaste zu haben, ihm ist benachbart
Niklaus v. Wattenwyl, der ein sehr grosses und beinahe fürstliches

Haus allein inne hat. Dem liegt wieder nahe das Haus
Tremps, das jetzt leer steht". Zwingli wählte das bescheidenste

dieser Häuser, das seines Schwagers Tremp, der seit
seiner Ernennung zum Spitalmeister eine Amtswohnung im
Spital inne hatte. Den Nachforschungen Prof. Türlers ist es

gelungen, die Lage dieser drei Häuser nachzuweisen. Das May
gehörende ist das mit dem schönen gotischen Erker, jetzt
Nr. 32 der Kesslergasse, das des Propstes v. Wattenwyl lagan

der Kramgasse Nr. 63, das von Tremp wieder an der
Kesslergasse, das zweite unterhalb des Manschen, jetzt

,5) In der neuen Ausgabe der Werke IX, 304, 312.
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6. Wir Kebren «nr Lispntation vom danuar 1528 «urüek,
und spe«ieI1 «u Z«?i«a?is ^.ukentbalt in Lern bei dieser Le-
legenbeit. Keine leiinabme an dein Lespräebe selbst
braneben vir niebt näber «n sebildern, die ist in den mebr-
kaeb gedruckten ^.Kten aufge«e1eKnet und allgemein bekannt.
Dass er dabei das beste getan, gebt aus allein bervor, aneb
//alle?- nnd ^«?b, die Vertreter der 10 lbesen, bielten sieb
gan« an ibn. Zveimal bat er danikds im Nünster gepredigt,
das erstemal, vakrsebeinliek am 19. danuar, über die Artikel
des ebristlieben (?1anbens, «n denen er sieb freudig bekannte,
das «veitemal am Kebluss des (?espräekss, als sebon die nene
Ordnnng «nr Lnrebtübrung Kam, ein Kurses, varmes ^b-
sebiedsvort an die LevöiKernng. Leide sind in Zwi«a?is
Werke aufgenommen.

Kebon trüber batten vir erväbnt, dass Salle?- dem
Lrennde für eine Wobnnng besorgt var. Ls gab da ^ns-
vabl genug, drei Zdänser vurden ibm da«n angeboten, alle
in näebster Näbe der ZZartüsserKirebe gelegen, in der das

Ksligionsgespräeb gekalten verden sollte, das des Sa^llaMe
d/a«, das des Lropsts «. Matte««?«! und das seines Kebvagers
TVem^?. ^.nsserdem bätte sieb Salles selbst gefreut, venu
der Lrennd bei ibm eingeksbrt väre. Im Lrieke Salles vom
26. November nnd dann vieder vom 2. Ls«smber 1527 ^)
verden die Anerbieten näber be«eiebnet. „Ler greise d5a«

vünsebt sebr, dieb «nm Oaste «n baben, ibm ist bsnaebbart
Vi/c?a«s v. Matte««?z/?, der ein sebr grosses nnd beinabe kürst-
liebes Laus allein inne bat. Dem liegt vieder nabe das Laus
TVem^s, das zet«t leer stellt". Z«?i«a?i väblte das besebei-
denste dieser Länser, das seines Kebvagers ^emz?, der seit
seiner Lrnennnng «nm Kpitalmeister eins ^mtsvobnnng im
Kpital inne batte. Leu Naebforsebnngen Lrok. 7/'«??e?-s ist es

gelnngen, die Lage dieser drei Länser vaeb«uveisen. Las d/az/
gebärende ist das mit dem sebönen gotiseben LrKer, .1et«t

Nr. 32 der Lessiergasse, das des Lrupstes v. Matte««?«? lag
an der Lramgasse Nr. 63, das von '?>e«?P viedsr an dsr
Lessisrgasse, das «veite unterbalb des /I/az/seben, zet«t

") In ger neuen ^n«Mi,s ger VerKe IX, 304, 312,
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Nr. 28.16) Es war ein bescheidenes Bürgerhaus, immerhin
so ansehnlich, dass ausser Zwingli noch der Zürcher Bürgermeister

Röust darin wohnen konnte. Die Besorgung des
Hauswesens übernahm die Witwe des im Herbst vorher
verstorbenen Unterschreibers Thomas von Höfen, Verena, die
mit Tremp oder Zwingli verwandt gewesen sein muss.17)
Die in Bern verbreitete Meinung, das Haus mit dem Erker
sei Zwingiis Wohnung gewesen, ist also zu berichtigen.

Aus diesem Hause schrieb Zwingli am 11. Januar 1528
den Brief an seine Gattin in Zürich, den einzigen, der uns
erhalten ist, der zwar allgemein bekannt ist, den wir aber
nach der photographischen Nachbildung in Oskar Farners
Schrift: Huldrych Zwingli, der Schweizerische Beformator,
Emmishofen 1917, S. 45, nochmals wiedergeben:

„Gnad und frid von Gott. Liebste husfrow, ich sag Gott
dank, daß er dir ein fröliche gburt verlihen hatt. Der wolle
uns die nach sinem willen ze erziehen verlyhen. Schick
miner bäsy 1 oder 2 tüechly solcher maas und wys als du

sy treyst; sy kumpt zimmlich, doch nit begynlich, ist ein
frow von 40 iaren in alle wys und maass wie sy meister
Jörgen frow beschriben hatt. Tut mir und uns allen über
die maass güttlich. Bis hie mit gott bevolhen. Grüetz mir
gvatteri schafnerin, Ulman Trinkler, schultheiss Effingerin,
und wer dir lieb sye. Bitt gott für mich und uns alle. Geben
ze Bernn XL tags Jenners. Grüetz mir alle dine Kind,
besunders Margreten tröst in minem namen.

Huldrych Zwingli
din huswirt.

Schick mir so bald du kannst den tolggenrock."

,6) Als Lienhart Tremp in den großen Rat kam, verzeichnet das Osterbuch

von 1503 folgendes: «Lienhart Tramp ist ingangen und hat Udel uff Binem has,

so Steyners ist gewäsen, vor den Barfüssen, unden an dem gässlin und oben au
des maiers hus sunnethalb, hat geben 8 Ib. und den weybeln 5 ß». Das Gäßchen

ist das sogenante finstere Gäßchen, das oberste, das von der Kramgasse zur
Keßlergasse führt und das damals nach der Kramgasse durch ein Bogentor
geschlossen war. Dort lag das Haus v. Wattenwyls.

") Zwingiis Werke, neue Ausgabe VIII, 655.
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Nr. 28/°) Ls var ein besebeidenes Bürgerbans, immerbin
8« ansebnlieb, dass ausser Zioi««!i noeb der Zürober Bürger-
inei8ter ÄS«s! darin vobnen Konnte. Bie Besorgung des
Lausvesens übernabm die Mitve des iin Herbst vorber ver-
storbenen LnterseKreibers ^«mas vom K«/e«, Le^s««, die
mit ^6MZ? «der Z«i«g!i vervandt gewesen «ein rnnss.^)
Bie in Bern verbreitete Neinnng, das Hans mit dem LrKer
sei Z«i««lls Mobnnng gevesen, ist also «n beriebtigen.

^.ns diesem Lause sebrieb Z«i««ll am 11. danuar 1528
den Briet an seine (lattin in Zürieb, den einzigen, der nns
erkalten ist, der «var allgemein bekannt ist, den vir ader
naek der pkotograpkiseken Naebbildnng in OsKa/' ^a? ne?«
KeKritt: S«^/-z/«/i Zwimoll, der 8ebvei«erisebe Letormator,
LmmisKoten 1917, 8. 45, noebmsls viedergeben:

„(dnad und trid von Lott. LieKste Knstrov, iek «ag (lott
dank, daö er dir ein trölieke gkurt verliken Katt. Ler volle
uns die naek sinem villen «e er«ieken verlvken. LeKieK
miner bäsv 1 «der 2 tüeeklv söleber maas nnd vvs als du

sv trevst; sv Kumpt «immliek, doek nit begvnlieb, ist ein
trov von 49 iaren in alle vvs nnd maass vie sv Meister
dörgen trov besebriben Katt. ?nt mir nnd uns allen über
die maass güttlieb. Lis Kie mit gott bevolben. (drüet« mir
gvatteri sebatnerin, Llman lrinkler, sebultbeiss Lttingerin,
nnd ver dir lieb sve. Litt gott tür mieb nnd uns alle, (deben

«e Lernn XI. tags denners. (drüet« mir alle dine Lind,
besnnders Margreten trost in minem namen.

Lnldrveb Zvingli
din Kusvirt.

8ebieK mir so bald dn Kannst den tolggenroek."

'°) XIs I,ienbsrt ?reniv iu äev groLeu Rät Ksm, verueiebuet äss OsterbueK

vou 1503 tolgeuäes: «l^iendsrt ?rsmp ist ingsngeu uuä bst Häel ut? «ineni Kus,

so Ltevners ist gevssen, vor äen Lsrküsseu, uuäeu an äem gkssliu unä oben au
äss mslers Kus sunuetdslb, Kst geben 8 Id. uuä äeu vevdeln S O»s ösLeben
ist äss »ogeusnte tiostere Osöeben, äs« oberste, äs,» vo» äer Lrsmgssse uur
üeülergssse iudrt unä äss äsmsls used äer LrsmZssse äureb eiu Logeutor ge-
««blossen vsr. Dort lsg äss Usus v. Vstteuvvls,

") LIvinglis VerK«, neue Ausgabe VIII, 65S,
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Zur Erläuterung dieses Briefleins hat Farner in seinem
Artikel der Zwingliana 1916 Nr. 2, S. 237, über Anna Reinhart,

die Gattin Ulrich Zwingiis, folgendes beigebracht, das

wir noch einigermassen ergänzen. Die im Eingang erwähnte
Geburt ist die des Sohnes Huldrych, der später Pfarrer am
Prediger und Professor des Hebräischen in Zürich wurde
und Bullingers Tochter Anna zur Frau erhielt. Die „bäsy"
kann nur die Witwe Thomas von Hofens sein, die in Bern
den werten Gästen aus Zürich den Haushalt besorgte. Dass
die Gattin Zwingiis ihr ein oder zwei „tüechli" schicken soll,
wie sie sie selber trägt, deutet auf eine freundliche
Aufmerksamkeit des Gastes für die sorgsame Haushälterin, von
der es heisst, sie trägt sich ehrbar, doch nicht wie eine Nonne.
Es werden weisse Kopftücher gemeint sein, wie z. B. Zwingiis
Tochter Regula Gwalter auf dem Gemälde Hans Aspers, das
sie mit ihrem Töchterchen Anna darstellt, eines trägt. Meister
Jörg ist wohl der Zwingli sehr befreundete Zürcher Chorherr

Georg Binder. Die Gevatterin Schaffnerin ist Anna
Keller, Schaffnerin im Kloster am Oetenbach. Ulmann
Trinkler wurde der Pate des erwähnten Knaben Zwingiis.
Die Witwe des Schultheissen Effinger, der Vormund Anna,
Reinharts gewesen war ; nachdem ihr erster Gatte Meyer von
Knonau gestorben, ist also auch zu identifizieren. Die
Tochter Margarete, die getröstet werden soll, ist Zwingiis
Stieftochter Margarete Meyer von Knonau, die sich 1527 mit
Anton Wirz verheiratete und wohl eben ein Kind verloren
hatte. Der „Tolggenrock" ist das gewohnte Hauskleid, das

zum Schutz vor Tintenklecksen beim Schreiben angetan
wurde. Zivingli konnte es also auch während des kurzen
Aufenthalts in Bern nicht entbehren. Uebrigens ist dieser
Tolggenrock erst in neuerer Zeit in dem Briefe erkannt
worden als das, was er ist. Es war früher die untere linke
Ecke des Blattes eingeschlagen und vom Buchbinder so

befestigt worden, dass ein Teil des Textes nicht gesehen
werden konnte. Daher las man sinnlos die Nachschrift des

Briefes so: „Sobald du kannst den Tolggen", und die Ausgabe

der Werke Zwingiis von Schuler & Schultheß (1842)

VIII, 134, die nach damaligem Bedürfnis die deutschen
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Zur Erläuterung dieses Lrietleins bat ^a^«e>- in seinem
Artikel der Zvingliana 1916 Nr. 2, 8. 237, über ^4««« Ke«^

die Lattin Llrieb Zvinglis, folgendes beigebraebt, das

vir noeb einigsrmassen ergän«en. Die im Eingang erväbnte
(Geburt ist die des Lonnes S«!s>z/<?/t, der später Ltarrer am
Lrediger und Lrotessor des Lebräiseben in Zürieb vurde
und FuMnSe^s loebter ^.nna «ur Lrau erbielt. Die „bäsv"
Kann nnr die Mitve ^«mas v«« K«/e«s sein, die in Lern
den verten Lästen ans Zürieb den Lansbalt besorgte. Las«
die Lattin Z«i«y!is ibr ein oder «vei „tüeebli" sebieken soll,
vie sie sie selber trägt, dentet sut eine trenndliebe ^nt-
merksamkeit des Laste» tür die sorgsame Lansbälterin, von
der es beisst, sie trägt sieb ebrbar, doeb niebt vie eine Nonne.
Ls verden veisse Lopttüeber gemeint «ein, vie «. L. Zvinglis
Voebter KeA«!a <?«alle?- aut dem Lemälde /?a«s ^s^e^s, das
sie mit ibrem löebtereben ^4»«a darstellt, eines trägt. Meister
^ö>A ist vobl der ZzvinSki sebr betreundete Züreber Obor-
Kerr AeoT'S Si«^ei'. Lie Levatterin Jebat'tnerin ist ^4««a

^slle?', Kebaktnerin im Ldoster am Oetenbaeb. ^^«a««
TVi«^«?' vurde der Late des erväbnten Lnaben Z?vi««ll«.
Lie Witve des ZebultKeissen ^//i?!ge^, der Vormund ^4«na,

Kei«/ia7-!s gevesen var; naebdem ibr erster Latte d/ez/e?- v«n
i?«««a« gestorben, ist also aneb «u identiti«ieren. Lie
Voebter ^/aT-sa/'ete, die getröstet verden soll, ist Zwi«S?i^
Ktiettoebter d/a^SK?e^e d5ez/e?' vom ^«««a«, die sieb 1527 mit
^4«t«n ILi^s verbeiratete nnd vobl eben ein Lind verloren
batte. Der „lolggenroek" ist das gevobnte LansKleid, das

«nm Kennt« vor ddntenkleeksen beim Kebreiben angetan
vnrde. ZwinM Konnte es als« aueb väbrend des Kur«en
^ukentbalts in Lern niebt entbebren. Lebrigens ist dieser
lolggenroek erst in neuerer Zeit in dem Lriete erkannt
vorden als da«, vas er ist. Ls var trüber die untere link«
LeKe des Llattes eingeseblagen nnd vom Lnebbinder so

befestigt vorden, dass ein leil des lextes niebt geseben
verden Konnte. Laber las man sinnlos die Naebsebritt des

örietes «o: „Sobald du Kannst den lolggen", nnd die ^us-
gäbe der Merke ZwiKylls von Sebnler & SeKnltbsö (1?42)

VIII, 134, die naeb damaligem Bedürfnis die dentseben
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Briefe auch in lateinischer Uebersetzung gab, vertierte: si
quidem has maculas legere potueris Dem Oberbibliothekar

der Stadtbibliothek von Zürich, J. Homer, ist die
Aufdeckung des Mangels und die richtige Lesung der
Nachschrift zu verdanken, die dann 1861 in dem Supplement der
erwähnten Ausgabe der Werke veröffentlicht wurde. So
haben wir nun den kleinen Brief, der doch vielsagend ist,
in seinem unverfälschten Wortlaut und können uns daran
erfreuen.

7. Wenn wir bisher das Verhältnis Zwingiis zu Bern in
einigen konkreten Einzelheiten behandelt haben, so wollen
wir nun zum Schluss noch das Allgemeinere kurz berühren.
Es sind das die politischen Differenzen zwischen Zwingli
und Zürich einerseits und Bern andrerseits, die in der Zeit
der Kappeier Kriege hervortraten und schon vielfach
erörtert wurden.18) Wenn mit dem Erfolg der Beformation in
Bern für die evangelische Partei ein Grosses gewonnen war
und der Beitritt des mächtigen Kantons für den Sieg der
Sache in der ganzen Schweiz die beste Aussicht zu eröffnen
schien, so trat doch bald in der Beurteilung der Mittel und
Wege, die zu diesem Ende führen sollten, eine sich mehr und
mehr verschärfende Meinungsverschiedenheit zwischen den
beiden Ständen hervor. Man kann diese Differenz nicht
kürzer und schlagender in Worte fassen, als es der Chronist
Anshelm tut, wenn er sagt19) : „Der Leu war zu hitzig und
der Bär zu witzig." Als die Gefahr des Krieges zwischen
den Katholiken und den evangelischen Orten näher rückte
und im kritischen Moment die emsig arbeitenden Vermittler
bei Kappel 1529 (wo die berühmte Milchsuppe die Stimmung
bezeichnet) eine Versöhnung zuwege gebracht hatten, da
konnte Zwingli keine Freude daran haben. „Der Friede,
nach dem Einige so heftig verlangen, ist kein Friede, sondern
Krieg. Und der Krieg, zu dem wir drängen, ist Friede und

18) Die Hauptschriften von beiden Seiten sind : E. Lüthi, die bernische

Politik in den Kapppierkriegen, Bern 1880, und H. Escher, die Glaubensparteien
in der Eidgenossenschaft etc., Frauenfeld 1882.

19) Bernerchronik V, 362. Nach Ausdrücken, die Zwingli selbst gebrauchte.
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Krisle auek iu lateiniseker Lederset«nng gad, vertierte: si
o.uidem Ks« maeulas legere potusris Dem Oberdiblio-
tkekar der 8ta6tdid1iotd.sk vou ZürieK, e/. //«7-«e^ ist die
^.uldeekung des Mangels nnd die riektige Lesnng der Naek-
sekrilt «n verdanken, die dann 1861 iu dem Kupplemeut der
erväknten ^nsgade dsr Merke veröllentliekt vurde. 80
Kaden vir uuu deu Kleinen Lriel, der doek vielsagend ist,
iu 8eiueru uuvertäl8edteu Wortlaut uud Köuueu uus darau
ertreueu.

7. Wenn vir Kisker das VerKältuis Z«iin«!is «n Lern iu
einigen Konkreten Lin«elKeiten dskaudelt Kadeu, so vollen
vir uuu «um LeKluss uoek das Allgemeinere Kur« derüdreu.
Ls siud das die politiseken Lilleren«en «viseken Z«)insll
uud ZürioK eiuerseits uud Lern andrerseits, die iu der Zeit
der Lappeier Kriege Kervortrateu uud sekou vieltaed er-
örtert vnrdend^) Wenn niit dein Lrlolg der Retorrnation in
Lern liir die evangeliseke Lartei ein Lrosses gevonnen var
nnd der Leitritt des mäektigen Lantons tür den Lieg dsr
RaeKe in der gan«en KeKvei« die deste ^.ussiedt «u eröllnen
sekien, so trat doek dald in der Leurteiluug der Nittel uud
Wege, die «u dieseiu Lnde lükreu sollten, eine sieK rnekr nnd
inekr versekärtende NeinnngsverseKiedenKeit «viseken den
deiden ständen Kervor. Man Kann diese Lilleren« niekt
Kürzer nnd seklagender in Worte lassen, als es der OKronist
dl«s/ie?m tut, veun er sagt ^): „Ler Len var «n Kit«ig nnd
der Lär «u vit«ig." ^1s die LelaKr des Krieges «viseken
den KatKoliKen nnd den evangeliseksn Orten näker rüekte
und iin KritiseKen Moment die enisig ardeitenden Vermittler
dei Kappel 1529 (vo die derükinte MileKsnppe die Ktimmuug
ds«eieknet) eine VersöKnnng «nvege gedraekt Kalten, da
Konnte Z«?in«!i Keine Lrende daran Kaden. „Ler Lriede,
naek dein Linige so Köllig verlangen, ist Kein Lriede, sondern
Krieg. Lnd der Krieg, «n dem vir drängen, ist Lriede nnd

's) Oj? iZ«,uptseKristsn von beickei, Ssitsr, sin,Z: L, l^ütni, äie berni«ekv

?«IitiK in äev üsppelerkrisgen, Lsrn 1830, unä H, LssKer, gie 6Iäudeo8u»rteien
!n äer i?igg^n««sev»eksst ete,, i^rsuenfelä 1832,

Serui'renroniK V, 362, Z>«,?K ^««äriicken, äie !5^vir>gli gelwt gebräuskts.
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nicht Krieg" hatte er kurz vorher an seine Berner Freunde
geschrieben20) und sah nun seine Befürchtungen
eingetroffen. Von da an verlor er die frühere Zuversicht zu
einem entscheidenden Siege der Beformation in der ganzen
Eidgenossenschaft, fuhr aber fort, eine kriegerische Politik
zu befürworten und Bern gegenüber zu vertreten. Dieses
dagegen stimmte immer nur zögernd zu und zog anscheinend
mildere aber halbe Massregeln vor. In Zürich führten die
Theologen das Wort, in Bern die Politiker. Niklaus Manuel,
sonst ein entschiedener Anhänger Zwingiis, hatte doch bei
einer Verhandlung in Zürich vom 3. Juni 1529 offen erklärt:
„Warlich, man mag mit spiess und halbarten den glouben
nit ingäben"21), und damit den Standpunkt Berns treffend
bezeichnet. Das Ergebnis dieser Uneinigkeit zwischen den
beiden Orten war, dass die scharfen und schnellen
Massregeln, die Zürich vorschlug, allemal von Bern abgeschwächt
wurden, und das ist in Kriegsläufen das sicherste Mittel zur
Niederlage. Es kam denn auch, wie es kommen musste.
Zürich liess sich von den fünf Orten überraschen und Zwingli
bezahlte seine Politik mit dem Tode bei Kappel. Bern aber

zog sich mit Unehren aus der Sache, brachte freilich dafür
seine ganze fast unverwendete Kriegsmacht mit einem Verlust

von nur zwei Mann wohlbehalten nach Hause.
So hat sich in den letzten Jahren Zwingiis sein

Verhältnis zu Bern etwas getrübt. Seine dortigen Freunde,
namentlich die Geistlichen, waren zwar auch hierbei auf
seiner Seite. Sein Schwager Tremp dachte ganz wie er
über den Frieden von 1529 und Franz Kolb eiferte als
Feldprediger im zweiten Kappeier Kriege wie ein alttestament-
licher Prophet gegen Abfall und Lauheit. Aber die
Staatsmänner gingen nicht mehr mit und stellten das politische
Interesse voran. Zwingli konnte sich eben nicht darein
finden, dass die alte Eidgenossenschaft iso bleiben sollte, wie
sie von alters her war, er wollte sozusagen ein Beich Gottes
und Christi aus ihr machen, und zwar durch geistliche und
weltliche Mittel. Bern gab sich dagegen mit dem Erreichten

-") Ende Mai oder Anfang Juni 1529, Schuler & Schultheß VIII, 294.

21) Eidg. Abschiede IV. 1, b. 212.
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niekt Krieg" Katte er Kur« vorder an seine Lerner freunde
gesekrisden und sak nun seine LetüreKtuugen singe-
trotten. Vou da an verlor sr die trükere ZuversieKt «n
sinein entsekeidenden Liege der Letormation in der gan«sn
LidgenossenseKatt, tukr ader kort, eine KriegeriseKe LolitiK
«u Ketürvorteu uud Lern gegenüder «n vertreten. Dieses
dagegen stimmte immer nnr «ögernd «u uuu «og ausedsiueud
mildere ader Kalde Nassregeln vor. In ZürieK tükrten die
Ideologen das Wort, in Lern die LolitiKsr. Vi/c^Ms Ma««e!,
sonst ein entseniedsner ^nkängsr Z«i«S?is, Katte doek dei
einer VerKandlnng in ZürieK vorn 3. dnni 1529 «tten erklärt:
„WarlieK, rnan inag init spiess und Kaloarten den glonden
nit ingäden"^^), nnd damit den KtandpnnKt Berns trettend
de«eieknet. Das Lrgednis dieser LneinigKeit «viseken den
beiden Orten var, dass die ««Karten nnd seknellen Nass-
regeln, die ZürieK vorseklug, allernal von Bern akgesekväekt
vnrden, und das ist in Kriegslänten das siekersts Nittel «nr
Niederlage. Ls Kam denn auek, vie es Kommen mnsste.
ZürieK liess sieK von den tünt Orten ükerrasekeu und Z«i«S?i
be«aklte seine LolitiK init dsrn lode Kei Kappel. Bern aber
«og sieK init LneKren ans der KaeKe, KraeKte treiliek datnr
seine gan«e tast unvervendete Kriegsmaent init einein Ver-
lust von nnr «vei Nann voKIKeKalten naek Lanse.

8o Kst sieK in den 1et«ten dakren Z«?i«F?is sein Ver-
Kältnis «n Bern etvas getrübt. Keine dortigen Lreuude,
nanisntliek die OsistlieKen, vsren «var anek KisrKei ant
seiner Keite. Kein KeKvager ^6MZ) daekts gan« vie er
über den Lrieden von 1529 uud F>6ML eiterte als Leid-
Prediger iin «veiten Lappslsr Kriegs vis siu alttsstainent-
lieker LropKet gegen ^dtall uud Laukeit. ^.der die Ktaats-
niänner gingen niekt mekr mit nnd stellten das politiseke
Interesse voran. Z«i««/i Konnte sieK eken niekt darsin
tinden, dass die alte LidgenossenseKatt >so Kleiden sollte, vie
sie von alters Ker var, er vollte so«usagen ein KeieK Lottes
nnd OKristi aus ikr maeken, nnd «var dnrek geistlieke uud
veltlieke Nittel. Leru gad sieK dagegeu mit dem LrreieKten

'«) Lug« N»j oZer ävtäuZ 1529, SeKuIer 8eKu>tK«L VIll, 294.

LiSZ. ^wekisäe IV. 1, b. 212.

2
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zufrieden und verzichtete auf ideale Zustände, wenn sie
unerreichbar schienen. Durch diese letzten Trübungen ist das
nahe Verhältnis zwischen Zwingli und Bern aber nicht
aufgehoben, der Zürcher Beformator bleibt in Tat und Wahrheit
doch der, dem auch Bern seine Beformation vorzugsweise
zu danken hat.

Wie man im 17. und 18. Jahrhundert

gegen Seuchen kämpfte.
Mitgeteilt von Hermann Merz in Burgdorf.

or mehreren Jahren schon stellte mir
die Bedaktion ein Büchlein zu, dessen
Inhalt jedoch heute erst besonderes
Interesse erwecken dürfte, ein Büchlein,

das uns Nachgeborenen ein klares
Bild von der Prophylaxe und dem

Kampf gegen Seuchen aller Art, „Pesti-
lentzien", gibt und uns damit zeigt,

wie väterlich die Obrigkeit für ihre Untertanen sorgte und
wie sehr ihr das Wohl und Wehe ihrer Untergebenen am
Herzen lag. Es handelt sich um einen Auszug aus dem

„Sanitet-Bahts- Etablissement" der Bepublik Bern vom
18. Oktober 1709 bis 30. März 1743, nebst den Mandaten und
Verordnungen von 1629 (Neudruck von 1721) und 1667.l)

1709 grassierte die Pest in „Pohlen, Brandenburg und
Preussen under Menschen und Viech". Es wurde daher in
Bern eine „in Ehren Glideren vom Klein- und Großen Bäht
bestehende sonderbahre Commission mit dem Gewalt
verordnet, daß selbige über die Geschaffte beständig vigilieren,
durch Correspondenzen der Sachen Bewandtnuß erkundigen,
Und anstalten verfügen" sollte. Es wurde ihr eine besondere

„Gewalts-Vermehrung" zugestanden und alle Instanzen
angewiesen, ihr „in allem denne an Hand zu gehen, was an
Sie Hülff oder Exekution halb möchte begehrt werden".

') Eigentum des Herrn Dr. Fluri in Bern, dem hiemit der beste Dank für
die freundliche Ueberlassung des Büchleins zur Ausarbeitung des vorliegenden
Aufsatzes ausgesprochen sei.
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«utriedeu und verliebtste sut ideale Zustäude, venn sie nn-
erreiebbar sebienen. Lnreb diese letzten Trübungen ist das
nabe Verbältnis «viseken Z^in^i und Lern aber niebt ant-
geb«ben, der Züreber Leturrnator Kleidt in ?at nnd Mabrbeit
d«eb der, dem aueb Lern seine Let«rrnati«n vor^ngsveise
«n danken bat.

Ms man im 17. unä 18. ^akrkuiiäsrt

Mitgeteilt von rlerms»» Ner« iv öurgäort.

or mebreren dakren sebon stellte mir
die Ledaktion ein Lüeblein «n, dessen

Inkalt zedoeb Kente erst Kesonderes
Interesse erveeken dürtte, ein Lüeb-
lein, das nns Naebgeborenen ein Klares
Lild von der Lropbvlaxe und dein

Lanipt gegen KeueKeu aller ^.rt, „Lesti-
leut«ieu", gibt uud uus damit «eigt,

vie väterlieb die Obrigkeit tür ikre Untertanen sorgte und
vie sekr ikr das Wobl und Webe ikrer Untergebenen ain
Lernen lag. Ls Kandelt sieK nin einen ^ns«ng aus deni
„Lanitet-Labts-Ltablisseinent" der Republik Leru voin
18. Oktober 1709 bis 39. Mär« 1743, nebst den Mandaten und
Verordnungen von 1629 (NendrneK von 1721) nnd 1667/)

1799 grassierte die Lest in „Loblen, Lrandenbnrg uud
Lreussen nnder Menseben nnd Vieeb". Ls vnrde daber in
Lern eine „in Lbren (Lideren voin LIein- nnd (?r«Ken Labt
bestebende sonderbabre Oornnüssion init dein Levalt ver-
ordnet, daö selbige über die Lesebättte beständig vigiliereu,
dureb Oorresp«nden«en der Kaeben LevandtnntZ erknndigen,
Lnd anstalten vertilgen" sollte. Ls vnrde ibr eine besondere

„Levalts-Verinebrnng" «ngestanden nnd alle Instanten an-
geviesen, ikr „in allern denne an Land «u geken, vas an
8ie Lültt «der LxeKution Kalb inöebte begebrt verden".

') l^igeutum >Ies Herr» I>r, l>'Iuri i» Lern, 6«m dismit ller beste I)»»K kür
äie kreu»cllioks Helzerlässuvg cles RüeKIeiv« «ur ^u«ärbk>itunA cles vorlieFölläen
^u»Zät«es «,u«ze8nr«Lkev sei.
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